
1 Das Imperium Romanum im Jahr 138

Im Juli des Jahres 138 starb Kaiser Hadrian, der annähernd 21 Jahre die Geschicke des Im-
perium Romanum gelenkt hatte. Gut vier Monate vorher hatte der schwerkranke Regent

den Patrizier Antoninus adoptiert, der ihm nun nachfolgte und als Antoninus Pius in die

Geschichtsbücher einging. Wie sah das Reich aus, dessen Regentschaft der fast 52-Jährige

antrat?Wie wurde es regiert?Wo lagen seine Grenzen?Woher beziehen wir unsere Kennt-

nisse über diese Zeit?

Es ist sinnvoll, zumindest kurz auf diese Fragen einzugehen, bevorwir unsmit denknapp

23 Jahren beschäftigen, die Antoninus Pius über das Römische Reich herrschte.

1.1 Die Quellen

ImVergleich zum ersten nachchristlichen Jahrhundert fließen die antikenQuellen zur Ge-

schichte des RömischenReichs im zweitenwesentlich spärlicher – trotz der achtzig Bücher

umfassenden, griechisch geschriebenenRömischen Geschichte des CassiusDio
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. Diowurde

gegen Ende der Regierung des Antoninus Pius oder kurz nach dessen Tod geboren. Unter

Commodus wurde erMitglied des Senats, unter Septimius Severus consul suffectus (siehe S.
11). Den Höhepunkt seiner Karriere erlebte er im Jahr 229, als er als Amtskollege des Kai-

sers Severus Alexander consul ordinarius wurde. Danach zog er sich in seine bithynische

Heimat imNordwestenKleinasiens zurück, wo er seinGeschichtswerk vollendete, an dem

er über zwanzig Jahre gearbeitet hatte.

In seinemWerk behandelt Cassius Dio die Geschichte Roms von den Anfängen bis ins

Jahr 229. Es wäre somit eine ausgezeichnete Quelle für die Zeit des Antoninus Pius. Heu-

te erhalten sind aber neben einigen kümmerlichen Resten nur die Bücher 36 bis 60, die

von den Ereignissen der Jahre 69 v. Chr. bis 46 n. Chr. handeln. Von den späteren Büchern

ist lediglich ein Auszug (eine Epitome) vorhanden, der den Inhalt nur in stark verkürzter

Form wiedergibt. Bei den uns interessierenden Büchern geht er größtenteils auf Johannes

Xiphilinos, einenMönch des 11. Jahrhunderts, zurück, der ihnwohl imAuftrag des byzan-

tinischen Kaisers erstellte.

ZudiesembetrüblichenBefundkommt ein zweiter:Die vonXiphilinos verwendeteAb-

schrift war lückenhaft. Gerade die Regierungszeit des Antoninus Pius und die ersten zehn

Jahre derRegentschaftMarkAurels fehlten.Xiphilinos behalf sich hiermit Informationen

aus anderenQuellen.Weitere Ergänzungen zuDiosWerk liefern dieExcerpta Ursiniana de
legationibus, eine Sammlung von Exzerpten verschiedener Historiker. Sie wurde im Jahr

1582 von dem italienischen Bibliothekar und Altertumsforscher Fulvio Orsini veröffent-

licht.
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schreibungen der römischenHerrscher vonHadrian bis zurMachtübernahmeDiokletians

im Jahr 284. Für die Zeit zwischen 244 und 253 klafft eine Lücke, die daran anschließen-

den Lebensbeschreibungen des Valerian und des Gallienus sind nur teilweise erhalten.Wir

werden dieHistoria Augusta sehr häufig zitieren und daher künftig mit HA abkürzen.
3

Die HA ist ein in mehrfacher Hinsicht umstrittenes Werk. Es gibt vor, von sechs ver-

schiedenenAutoren in der Zeit um 300 verfasst worden zu sein. Heute geht die Forschung

überwiegenddavon aus, dass dieHAum400 von einem einzigenAutor verfasstwurde, der

die Geschichtswerke des Cassius Dio, Aurelius Victor, Eutrop sowie dieEpitome de Caesa-
ribus kannte. (Setztman dieHA früher an, kehren sich die Beziehungen natürlich teilweise

um.) Solche Abhängigkeiten sind allerdings schwer zu beweisen. So können Übereinstim-

mungen zwischen der HA und Aurelius Victor auch von der Benutzung einer gemeinsa-

men Quelle herrühren.

DieQualität der Viten schwankt sehr stark. Die Beschreibung der Regentschaft des An-

toninus Pius gehört erfreulicherweise zu den zuverlässigstenViten derHA.Bisher konnten

ihrem Verfasser nur wenige Fehler nachgewiesen werden, etwa bei den Namen des Aelius

Caesar und des späteren Kaisers Lucius Verus oder beim Lebensalter des Antoninus. Ob-

wohl die chronologischen Angaben meist vage sind, bildet die HA daher das Gerüst jeder

Würdigung dieses Kaisers.

Wenig beitragen zu Leben und Taten des Antoninus kann der oströmische Historiker

Johannes Malalas, der um 490 in Antiochia am Orontes geboren wurde und nach 570

in Konstantinopel starb. Er verfasste eine griechisch geschriebene christliche Weltchronik

(Chronographia), für die er auchDiosRömische Geschichte verwendete.Wie Schehl zeigte,

liegt jedoch bei den meisten Aussagen über Antoninus Pius eine Verwechslung mit Kaiser

Caracalla vor.
4
Dies ist erklärlich, da Caracalla nur der Spitzname dieses Kaisers war. Nach-

dem sich sein Vater Septimius Severus im Jahr 195 zum Adoptivsohn Mark Aurels erklärt

hatte, trug er offiziell den NamenMarcus Aurelius Antoninus.

Schließlich sei nochdiewohlwährendderRegentschaft desAntoninusPius entstandene

Römische Geschichte des um 95 in Alexandria geborenen und nach 160 in Rom gestorbe-

nen Appian
5
genannt. Das in griechischer Sprache verfasste, aus 24 Büchern bestehende

und nur zum Teil erhaltene Werk behandelt die Kriege Roms vom Beginn bis zum Ende

der Republik. Sein historischer Wert wird sehr unterschiedlich beurteilt. Für die Zeit des

Antoninus sind nur wenige Aussagen interessant.

Neben denVerfassern der bisher genanntenGeschichtswerke steuern einige weitere Au-

toren bemerkenswerte Einzelheiten zu Teilaspekten der Regentschaft des Antoninus Pius

bei. Einer von ihnen ist der griechischeAutor Pausanias.Der um115 inKleinasien geborene

Zeitgenosse desAntoninus verfasste zwischenden Jahren 160und 175 eine zehnbändigeBe-
schreibung Griechenlands.6Gestützt auf eigeneAnschauung und frühereWerke beschreibt

er darin in einem schlichten Stil die Sehenswürdigkeiten, aber auch die LandschaftenGrie-

chenlands. Besonders interessieren ihn Stätten von historischer und mythologischer Be-

deutung. Im achten Buch seines Werks nimmt er die Beschreibung der Stadt Pallantion

zum Anlass für einen Exkurs über Antoninus Pius.
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Er umfasst neben zahlreichen Briefen an seinen Zögling auch solche an Antoninus oder

an Freunde. Neben Belanglosem bietet diese Korrespondenz interessante Einblicke in das

Umfeld des Kaisers und die Versuche, auf seine Entscheidungen Einfluss zu nehmen.

Da Antoninus die Rechtsprechung sehr ernst nahm und bedeutende Juristen an seinen

Hof holte, sind die kaiserlichenUrteile und Erlasse von besonderem Interesse. Dass wir da-

von zahlreiche kennen, ist Kaiser Justinian (527–565) zu verdanken. Er ließ über 4000 der

seitHadrian ergangenen kaiserlichenVerfügungen imCodex Iustinianus sammeln. Ergänzt

wird diese Sammlung durch die Institutiones und die Digesten. Bei den Institutiones han-
delt es sich um ein einführendes Lehrbuch, das auf dem gleichnamigenWerk eines Juristen

namens Gaius aus dem zweiten Jahrhundert basiert. Gaius, von demman weder den voll-

ständigen Namen noch die Herkunft kennt, schrieb (oder vollendete) seine Institutiones
unter der Regierung des Kaisers Mark Aurel. Wiederentdeckt wurden sie erst 1816 auf ei-

nem Palimpsest unter den Briefen des hl. Hieronymus. Die nach Sachgebieten geordneten

Digesten (lat. digesta: Geordnetes) oder Pandekten (griech. pandéktes: Alles enthaltend)

enthalten Auszüge aus über 200 Juristenschriften. Viele auf Antoninus Pius zurückgehen-

de Entscheidungen sind darin zu finden.

Dionysius Gothofredus gab im Jahr 1583 die unter Justinian entstandenen Werke (zu-

sammen mit einigen späteren Entscheidungen dieses Kaisers) unter dem Namen Corpus
Iuris Civilis heraus (in Abgrenzung vom kirchlichen Corpus Iuris Canonici). Seitdem sind

sie unter diesemNamen bekannt.

Weitere juristische Texte aus der Zeit des Antoninus Pius findet man in der Collatio le-
gum Mosaicarum et Romanarum, einer Ende des 4. Jahrhunderts entstandenen Gesetzes-

sammlung. In ihr sind Texte des Alten Testaments solchen des römischen Rechts gegen-

übergestellt (wohl um deren Übereinstimmung zu zeigen).

Auch die unter Antoninus in außergewöhnlicher Vielfalt geprägten Münzen bieten

wertvolle Informationen. Cohen listet in [25] etwa 1500 verschiedene Typen auf, darunter

mehr als 300 für seine verstorbene Gattin Faustina. Da die in den Umschriften aufgeführ-

ten kaiserlichen Ämter den Prägezeitraum in der Regel recht eng begrenzen, lassen sich

Ereignisse, die auf den Münzrückseiten gefeiert werden, oft genauer datieren. Allerdings

sind die auf dem Revers angesprochenen Themen meist allgemeinerer Natur, wenn sie et-

wa die Tugenden und Werte zeigen, die dem Kaiser wichtig waren. Häufig werden diese

abstrakten Begriffe durch göttlicheWesen (meist weiblichenGeschlechts) veranschaulicht.

Auch zur Illustration geographischer Begriffewerden sie verwendet. Besonders auf den un-

ter Hadrian und Antoninus Pius geprägtenMünzen findet man ein breites Spektrum sol-

cher Personifikationen. Interessant sind fernerMünzen,mit denen derKaiser seinenNach-

folger präsentierte oder die weiblichen Familienmitglieder der Öffentlichkeit vorstellte.

Überprüfen und ergänzen lassen sich die von den Geschichtsschreibern überlieferten

Fakten und Einschätzungen durch zigtausende privater und öffentlicher Inschriften ver-

schiedenster Art, z. B. Grabplatten, Bauinschriften, Ehrenmale, aber auch kaiserliche Ver-

lautbarungen und Reden. So geben Ziegelstempel Einblick in die Vermögensverhältnisse.

Das leider nur fragmentarisch erhaltene Kalendarium der Fasti Ostienses aus Ostia bietet
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Informationen von 49 vor bis 175 nach Christus. Papyri – die leider nur im trockenen Kli-

ma Ägyptens überdauert haben – erlauben einen Blick in den römischen Verwaltungsall-

tag. Eine Reihe von Papyri erschließt die Sammlung ägyptischer Urkunden aus den Kö-

niglichen (später Staatlichen) Museen zu Berlin (abgekürzt BGU), deren erster Band 1895

erschien.

Lateinische Inschriften werden seit 1853 im Corpus Inscriptionum Latinarum (CIL) ge-

sammelt.Die Initiative dazu ging vonTheodorMommsen aus.DasCILbesteht derzeit aus

17 Bänden in über 70 Teilen und enthält ungefähr 180 000 lateinische Inschriften. Später

kamenweitere, teilweise spezialisierte Sammlungen hinzu. Genannt seien die 1888 begrün-

dete L’Année épigraphique (AE) oder die seit 1978 erscheinenden Roman Military Diplo-
mas (RMD).
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Selbst wenn man den Zufall außer Acht lässt, der zum Verschwinden wie zur Entde-

ckung einer Inschrift führen kann, bieten die Inschriften keinen repräsentativen Eindruck

ihrer Zeit. Da niemand ein Interesse daran hatte, einen abschlägigen Bescheid des Kaisers

in Stein gemeißelt der Nachwelt zu erhalten (bisweilen haben – zur Freude der Histori-

ker – die Antragsgegner diese Aufgabe übernommen), findet man überwiegend positive

Antworten. Außerdem konnte sich eine derart aufwändige Veröffentlichung nur jemand

leisten, der über ein entsprechendes Vermögen verfügte. Antworten an weniger betuchte

Antragsteller und untergeordnete Verwaltungsstellen sind daher meist verloren. Schließ-

lich ist es nicht so, dass vor allem wichtige Erlasse erhalten blieben. Da auch banale Ant-

worten in Stein gehauen wurden, liegt der Verdacht nahe, dass es den Auftraggebern nicht

selten vornehmlich darum ging, auf der Inschrift ihren Namen – als anfragender Beamter

oder als Mitglied einer Gesandtschaft an den Kaiser – lesen zu können und damit Zeitge-

nossen wie Nachwelt zu beeindrucken.

So lässt das zur Verfügung stehendeMaterial – schon aufgrund der zahlreichen Lücken,

die trotz dieser Texte im geschichtlichen Mosaik bleiben – stets Raum für Interpretatio-

nen. Dabei ist die Gefahr nicht zu unterschätzen, dass man in die Texte etwas hineinliest,

während man meint, etwas aus ihnen herauszulesen. Die Geschichtsschreibung bietet da-

für genügend Beispiele. Trotzdem führt daran kein Weg vorbei, insbesondere dann nicht,

wenn man die eigentlich spannenden Fragen beantworten will: Wie sah sich Antoninus

Pius selbst? Worin sah er seine Aufgabe? Was lag ihm amHerzen?

1.2 Das Territorium

Das Reich, dessen Regentschaft Antoninus im Jahr 138 antrat, war riesig. Wie die Abb. 1-1

zeigt, waren Rom und das italische Kernland umgeben von einer lückenlosen Kette von

Provinzen (siehe S. 18), die das Mittelmeer zum Binnenmeer dieses Reichs machten. Man

versteht, warum es die Römermare nostrum (unser Meer) nannten. Um eine bessere Vor-

stellung vomAusmaß des Imperium Romanum zu erhalten, lassenwir uns von einemZeit-

genossen des Antoninus führen, dem in Alexandria geborenen Geschichtsschreiber Appi-

an (vgl. S. 12). Er beginnt das Vorwort zu seiner Römischen Geschichte, das er nach seinen
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eigenen Angaben gut 900 Jahre nach der Gründung Roms – also nach dem Jahr 148 – ver-

fasst hat, mit einer Schilderung seiner gewaltigen Größe.
13
Dazu unternimmt er mit dem

Leser eineKreuzfahrt auf einemSegelschiff. Stark verkürzt beschreibt er dessenRoute etwa

wie folgt.

ImOzean beherrschen dieRömer vonBritannienmehr als dieHälfte, wobei sie amRest

kein Interesse haben, weil schon der bessere, von ihnen beherrschte Teil nicht sehr einträg-

lich ist. Segelt man durch die Säulen des Herkules, also die Straße von Gibraltar, in das

Mittelmeer, so stehen alle Inseln, die man passiert, und alle angrenzenden Länder unter

römischerHerrschaft. ImNordenAfrikas reicht dieHerrschaft bis Äthiopien, in Asien bis

an den Euphrat. Segeltman umKleinasien herum, so gehören die Völker beidseits derDar-

danellen und des Marmarameeres, aber auch jene an der Südküste des Schwarzen Meeres

dazu. Zurück in der Ägäis passiert man die römischenGebiete Thrakien,Mazedonien und

Griechenland. Dann folgt Italien. Schließlich kommtman anGallien vorbei zur iberischen

Halbinsel, die sich beide vomMittelmeer bis zumOzean erstrecken.

Weiter führt Appian aus, dass im Inneren Europas größtenteils der Rhein und die Do-

nau die Grenze des römischen Herrschaftsgebiets bilden. Überschreitet man diese Flüsse,

so seien jenseits des Rheins einige germanische Stämme, jenseits der Donau die Daker Un-

tertanen der Römer.

Beeindruckt ist Appian nicht nur von der Größe des Imperiums, sondern auch von der

bunten Vielfalt der unterworfenen Völker. Das Gebiet weiter auszudehnen, hält er nicht

für sinnvoll, da die Herrschaft über die ringsum lebenden Barbaren keinen Gewinn ver-

spreche. Mit dieser nüchternen Kosten-Nutzen-Rechnung kritisiert er Kaiser Trajan, der

auf den Spuren Alexanders des Großen über den Euphrat nach Osten vorgedrungen war.

Die im Rahmen dieses Vorstoßes eingerichteten Provinzen hatten allerdings nicht lange

Bestand; Hadrian kehrte wieder zur bewährten Methode zurück, dort Klientelfürstentü-

mer als Pufferstaaten zwischen dem römischen und dem parthischen Reich zu etablieren.

Unter seinem Nachfolger Antoninus Pius änderte sich wenig an dem von Hadrian hin-

terlassenen Grenzverlauf. Von kleineren Grenzkorrekturen abgesehen, hielt er sich an die

Mahnung des greisen Kaisers Augustus, „sich mit dem Vorhandenen zu begnügen und

keinesfalls darauf auszusein, die Herrschaft immer weiter auszudehnen“
14
.

Im Imperium Romanum des Jahres 138 hatten alle Bewohner unter 40 Jahren – und das

war der beiWeitem größere Teil – in ihremLeben nur zweiHerrscher erlebt, Kaiser Trajan,

der von 98 bis 117 regierte, und seinen Nachfolger Hadrian. Obwohl grundverschieden,

hatten sie den Bürgern das Gefühl vermittelt, in einem unbezwingbaren Reich zu leben,

das sich Grenzen nur selber setzen konnte. So sieht es auch Appian: „In einem langen,

stabilen Frieden hat sich alles zu sicheremWohlstand und Glück entwickelt.“
15

HätteAntoninus, als er im Juli 138 auf denThron kam, den „Mann auf der Straße“ nach

seinen Wünschen an den neuen Regenten gefragt, hätte dieser wohl die Hoffnung geäu-

ßert, dass es so weitergehen möge wie bisher. Die Antwort der meisten Senatoren wäre

zurückhaltender ausgefallen. Sie erwarteten vomneuenRegenten in erster Linie, das unter

Hadrian frostig bis eisig gewordene Klima zwischen Senat und Kaiser wieder auf angeneh-
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schaft einzubinden. Dies verlangte von ihm, bei der Vergabe der Ämter, die zumKonsulat

führten, die tradierten Privilegien der etablierten Familien zu respektieren. An deren Spit-

ze standen die adligen Patrizier, die zwar ihre politischen Vorrechte schon in der Frühzeit

der Republik verloren hatten, denen aber ihre sakrale Sonderstellung und die daraus re-

sultierendeWürde eine Karriere im Staatsdienst in die Wiege legten. Vom Kaiser in diesen

erlesenenZirkel (inter patricios) aufgenommen zuwerden, blieb daher nicht nurwegen des

damit verbundenenPrestiges erstrebenswert. Auf S. 29 ist die Laufbahn eines Patriziers aus

der Zeit des Antoninus Pius nachzulesen.

Patrizier durchliefendie senatorischen (Ehren-)Ämter, den cursus honorum, weitgehend,

ohne zusätzliche Aufgaben übernehmen zumüssen.Mit etwa 25 Jahren wurden sie Quäs-

tor, mit 31 Jahren absolvierten sie die Prätur, zwei Jahre später erreichten sie das Konsulat,

meist sogar als consul ordinarius. Da pro Jahr nur zwei solche Posten zu vergeben waren,

schätzte es die senatorische Elite,wenndieMitglieder der kaiserlichen Familie, die natürlich

ebenfalls auf ein solchesAmtAnspruchhatten, nicht zu viele dieser Stellen vereinnahmten.

Antoninus Pius war hier vorbildlich. Als Kaiser übernahm er ein ordentliches Konsulat le-

diglich in den Jahren 139 (am Beginn der Herrschaft obligatorisch), 140 (um seinen Adop-

tivsohnMark Aurel als Amtskollegen der Öffentlichkeit präsentieren zu können) und 145

(ebenfalls mitMark Aurel, der in diesem Jahr die Kaisertochter Faustina heiratete). Außer-

dem nahmen seine Adoptivsöhne dieses Amt kurz vor seinem Tod im Jahr 161 wahr.

Auch Söhne konsularer Familien, die nicht zu den Patriziern gehörten, konnten davon

ausgehen, dasKonsulat zu erreichen. ImUnterschied zu denPatriziern hatten sie allerdings

zwischen Prätur und Konsulat ein oder zwei Ämter – etwa das Kommando über eine Le-

gion oder die Statthalterschaft einer kaiserlichen prätorischen Provinz – zu übernehmen,

weshalb sie das Konsulat erst mit knapp 40 Jahren erlangten.

Mit diesen aristokratischen Privilegien hatte der Kaiser aber ein zweites Prinzip in Ein-

klang zu bringen: das Leistungsprinzip. Er musste neuen Kräften, die sich im kaiserlichen

Dienst besonders bewährt hatten, die Chance geben, in diese Führungsschicht aufzustei-

gen, um deren Ausbluten zu verhindern. Insbesondere für homines novi, Neulinge ohne

senatorische Vorfahren, war dieser Weg lang und mühevoll. Die meisten von ihnen muss-

ten, ebenso wie der Großteil der Söhne aus nicht-konsularen senatorischen Familien, nach

der Prätur mindestens drei Ämter übernehmen. Nur wenn ihnen der Kaiser dabei neben

niederen Dienststellungen (etwa einem Legionskommando) auch höhere übertrug (z. B.

die Statthalterschaft einer kaiserlichen Provinz), konnten sie mit dem Konsulat rechnen,

das sie aber selten vor dem 43. Geburtstag erreichten.

Doch die Kompetenzen, die Aufsteiger auf demWeg zum Konsulat erwarben, führten

dazu, dass sie in denwichtigen konsularenÄmtern, etwaunter den Statthalternder kaiserli-

chen Provinzenmit starkerMilitärpräsenz, überproportional vertreten waren. Dass in die-

sem System durchaus spektakuläre Senatskarrieren möglich waren, beweist die Laufbahn

des homo novus Salvius Iulianus (siehe S. 111). Seine provinziale Herkunft aus Nordafri-

ka bedeutete längst kein Handicap mehr. Zwar stammte die Mehrzahl der Senatoren zur

Zeit des Antoninus noch aus Italien. Doch bereits für Konsuln ohne konsulare Vorfahren
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hoch geschätzte Lucius Volusius Maecianus beweist (siehe S. 110). Man sieht an seinem

Lebenslauf, dass selbst der Einzug in den Senat nicht ausgeschlossen war. Spektakulär ist

der Aufstieg des Ritters Statius Priscus, den Antoninus Pius sogar zum consul ordinarius
machte (siehe S. 105).

Alle Quellen bescheinigen Kaiser Antoninus, die tradierten Sitten geschätzt und geach-

tet zu haben. Trotzdem bewahrte er sich den nötigen Handlungsspielraum für eine sach-

orientierte Personalpolitik. Er schaffte den Spagat zwischen der Respektierung überkom-

mener Privilegien und der Förderung talentierterMänner ohne senatorischeVorfahren aus

allen Teilen des Reichs,
22
denen er selbst das prestigeträchtige ordentliche Konsulat nicht

vorenthielt. Er formte aus demkomplizierten, aus standespolitischenRegeln, persönlichen

Qualifikationen und den Anforderungen der Ämter bestehenden Räderwerk eine nahe-

zu reibungslos arbeitende Verwaltungsmaschinerie. Dass ihm dies gelang, lag auch daran,

dass die schmale Führungsschicht des Imperium Romanum während seiner Regentschaft

weder durch Kriege noch durch Seuchen dezimiert wurde. Seine Nachfolger hatten es da

wesentlich schwerer.

Imdritten Jahrhundert verlor der Senat seineBedeutung alswichtigste Stütze desKaisers

– ohne dass die Senatoren ihr Sozialprestige oder ihren Reichtum einbüßten. Offenkun-

dig wurde dies im Jahr 217, als mit Macrinus erstmals ein Angehöriger des Ritterstands

auf den Thron kam. Eine Generation später schloss Gallienus (253–268) die Senatoren

weitgehend von den zivilen und insbesondere den militärischen Leitungspositionen aus.

Im vierten Jahrhundert begannen Senatoren- undRitterstand zu verschmelzen. Eine neue,

hierarchisch stark differenzierte Senatorenschicht entstand.




